
„Auch wer nicht sprechen kann hat viel zu sagen“ 

Eigentlich ist Katharina Werner Mitarbeiterin in der Einrichtung der Barmherzigen Brüder in 

Straubing und zuständig für Projekte und Erwachsenenbildung. Am 25. November 2020 kam sie 

unserer Einladung ans BSZ nach und vermittelte den Schülern aus der BFS Sozialpflege interessante 

Aspekte über die Kommunikation mit Menschen mit Behinderung und die Notwendigkeit einer 

gelungenen Inklusion.  

In den Wohn- und Förderstätten der Barmherzigen Brüder in Straubing leben, wohnen und arbeiten 

Menschen mit geistigen und/oder psychischen Behinderungen.  

Frau Werner erklärt, dass diese Menschen, wie jeder andere auch, ein Recht auf Teilhabe und 

Bildung haben.  Durch Selbsterfahrung und mittels kleiner Spielsequenzen verdeutlichte sie den 

Unterschied zwischen Integration und Inklusion und regte zum Nachdenken an. 

Inklusion heißt wörtlich übersetzt Zugehörigkeit, also das Gegenteil von Ausgrenzung. „Wenn jeder 

Mensch – mit oder ohne Behinderung – überall dabei sein kann, in der Schule, am Arbeitsplatz, im 

Wohnviertel, in der Freizeit, dann ist das gelungene Inklusion“, so Frau Werner.   

 

Anhand des Spiels „InkluMemo“ und eines sehr eindrücklichen Films, erhielten die Schüler weitere 

Denkanstöße und konnten die unterschiedlichen Aspekte von Inklusion erfahren und darüber 

miteinander ins Gespräch kommen. 

Wie schwer es ist, komplexe Inhalte ohne Sprache mitzuteilen, erlebten die Schüler in einem kleinen 

Selbsterfahrungsspiel zur nonverbalen Kommunikation.  Wie geht es mir dabei, wenn ich als Mensch 

ohne Lautsprache meinem Gegenüber verständlich machen möchte, dass ich keinen Pfefferminztee, 

sondern lieber Kaffee zum Frühstück trinke, aber nicht verstanden werde?  „Erst war ich hilflos, dann 

verzweifelt und am Schluss nur noch resigniert“, reflektierte eine Schülerin ihre Selbsterfahrung.    

Nur wenn ein Gesprächspartner sehr aufmerksam ist, viel nachfragt und Zeichen lesen 

beziehungsweise verstehen kann, kann die Verständigung klappen. Diese Erkenntnis wird unseren 

Schülern beim nächsten Praktikumseinsatz mit Sicherheit sehr hilfreich sein. 
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